
Das Leben einer jungen Türkin 

Film Das Thema Integration in einer Veranstaltung von «Granges Mélanges» im Kino Rex 

Gut 70 Personen erwarteten gespannt den Film «Zwischen den Welten» im Kino Rex. 
Der Dokumentarfilm von Yusuf Yesilöz handelt «vom langen Weg einer gelungenen 
Integration». 
URS BYLAND 

Im Film fragt Filmemacher und Schriftsteller Yusuf Yesilöz die Hauptperson, welcher 
Nationalität sie sich zugehörig fühle. «Schweizerin, Türkin oder Kurdin?» Güli Dogan, die in 
Teilzeit am Schalter des Winterthurer Einwohneramtes arbeitet, antwortet: «Ich bin zu 80 
Prozent Schweizerin und zu 20 Prozent das Mädchen aus dem türkischen Dorf. Als ich das 
Dorf verlassen musste, hatte ich keine Ahnung von der Türkei.»  

Der Film erzählt weniger die Geschichte einer gelungenen Integration als die einer starken 
Frau, die ihren Weg manchmal verlässt, aber nie aus den Augen verliert. Kommt die Rede 
auf ihr Dorf in den türkischen Bergen, bricht sie in Tränen aus und spürt die Sehnsucht nach 
dieser Zeit, diesem Dorf, ihrer Kindheit, die abrupt endet, als ihr Vater sie in die Schweiz holt. 
Hier besucht sie die Schule, lernt die Sprache und findet sich besser zurecht als ihre Eltern. 
Sie knüpft Kontakte zu Menschen, Schweizerinnen, die der Heranwachsenden helfen, 
Schweizerin zu werden – die Schweizermacher.  

Im Herzen Schweizerin 

Sie fällt zurück in die Welt ihrer Eltern, als sie ihnen zuliebe einen Cousin heiratet, den sie 
zuvor nicht kannte. Nach einem Jahr lässt sie sich scheiden. Ihre Heiratsgeschichte ist damit 
aber nicht zu Ende und soll glücklich enden. Wer also die Möglichkeit erhält, den Film zu 
schauen, sollte nicht zögern, die Fortsetzung der Heiratsgeschichte auch kennen zu lernen.  
 
Regisseur Yusuf Yesilöz beschränkt sich in seinem Film, der von der kleinen, auf Filmessays 
spezialisierten Produktionsfirma Reck herausgegeben wurde, nicht auf die Geschichte der 
Hauptperson. Güli Dogan träumt nicht von einer Rückkehr in die Türkei. Sie ist in ihrem 
Herzen Schweizerin, auch wenn gerade dieses manchmal zu zerreissen droht, wenn sie an 
ihre Kindheit in ihrem Dorf zurückdenkt. «Die Sehnsucht nach ihrem Dorf, ihrer nicht 
ausgelebten Kindheit steht im Widerspruch zu ihrem sonstigen Leben», kommentiert Yusuf 
Yesilöz. Ihre gelungene Integration steht im Gegensatz zum Leben ihrer Eltern oder 
Verwandten, die weitaus grössere Probleme mit dem fremden Land bekunden. Die sich 
beispielsweise in ihrer Heimat begraben lassen wollen, wie Güli Dogans Vater: «Ich habe 
Angst, dass meine Seele hier wieder auf fremde Menschen trifft.» Oder die in der Türkei 
Land besitzen, das niemand bestellt, und unfertige Häuser, in denen sie ihren Lebensabend 
verbringen wollen. Doch ob sie zurückkehren, wissen sie nicht. 

Die Probleme der Migranten 

Güli Dogan kommt in beiden Welten zurecht, in der schweizerischen und in der türkischen 
Kultur. «Aber», so der Regisseur, «die beiden Welten lassen einander keinen Raum.» Er lebt 
seit 15 Jahren in der Schweiz. Auf die Frage, ob er integriert ist, sagt er: «Ich weiss es nicht, 
aber ich bin froh, dass ich selbstständig bin.» Und fährt in der anschliessenden Diskussion 
fort: «Die politische Debatte zur Migration geht von Problemen aus.» Sicher gäbe es 
Probleme, aber die würden nur einen kleinen Teil der Migranten betreffen. «Mit Gesetzen 
werden die anderen gedemütigt.» Als Beispiel nennt er die 160 000 in Zürich lebenden 
Menschen mit einem anderen Pass. «Kein Politiker spricht von ihnen, die delinquente 
Minderheit steht im Vordergrund.» 
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EINGEHAKT Die Freundschaft zwischen Güli und Sandra hält bis heute. ZVG 
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